
Von der

L o li d u i t c
insgemein .

Das I . Tapitel .
^ ^ er in der Welt bei) rechtschaffenen Leuten fort ,

kommen , und sich in guten Credit sehen will ,
muß sich also anzuführen wissen , daß man

ihn vor klug , höflich und tugendhaft halte .
Diesemnach soll man sich aller Orten , sonderlich

aber bey öffentlichen Versammlungen und ehrbaren
Gesellschaften , wohl in acht nehmen , daß man nichts
thue , daraus andere ein grobes , rohes und wildes Ge¬
müth murhmassen ; sonderlich soll er eine rechte Ehr¬
erbietung gegen Gott und sein Wort , sowohl in der
Kirchen , als ausser selbiger , spühren lassen . Denn es
betrügen sich keine mehr , als welche in der Meinung
stehen , man lege es ihnen vor eine Galanterie aus ,
wann sie im Gottes -Hause in Lachen , Reden undGe -
berden sich solcher Freyheit bedienen , die man nicht
einmal bey Assembleen oder Zusammenkünften ei¬
nem vor gut halten würde .

Zum wenigsten dürfte derjenige , so von Universitä¬
ten oder aus der Fremde zu Hauftkommr - alldasein
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Glück zu machen , sich gar schlecht recommandiren ,
wenn er in ki elence seiner Patronen sollte in der Kir¬
chen bald zu einerThür hinaus , zur andern wieder hin¬
einlaufen , beym Eintritt kein Vater Unser beten , an¬
dere nur auslachen , und sich also anstellen , als ob der
Gottesdienst bloß zum Zeitvertreib gehalten würde ,
nicht aber , daß allda die arme Seele ihre geistliche
Weyde in geziemender Andacht suchen sollte .

Man wird darum nicht gleich ein Phantast , wenn
man sich andächtig und sittsam beym Gottesdienst er¬
weiset , auch ist es kein Zeichen eines Unverstandes ,
oder das etwa einem nicht anstünde , wenn man betet ,
oder dem Prediger zuhöret ; sonst würde mancher
grosser Herr und tapferer KriegS -Held , der in der Kir¬
chen mit Andacht , und zu Hause in seinem Bct - Ca -
binet , sich finden lässet , unter die Zahl der feigen Men¬
schen zu zehlen seyn .

Selbst diejenigen Hvfleute , so lieber manchmal
wollten , daß kein Gott wäre , werden sich doch beym
Gottesdienste allezeit sittsam und bescheiden auffüh¬
ren , damit sie theils von sich eine gute Opinion ma¬
chen , theils andere nicht ärgern , wohl wissend , daß mit
Aufhebung der Religion und Andacht das Band der
ganzen menschlichen Gesellschaft zerrissen , und alle
Treue und Glauben aufgehoben werde .

Doch , indem man in der Kirchen sowohl , als ausser
derselben , seiner Andacht pfleget , muß man sich hüten ,
daß man nicht zugleich , aus Ehrfurcht und Heucheley
verleitet , vor allzuheilig und vor den Frömmsten wolle
angesehen werden . Dannenhcro nur Pharisäer und
Heuchler dieAugen stets gen Himmel wenden , oft seuf¬
zen , sich in seinen Stuhl mit gebückten Kopfe , als ob

man

!>il
B
W

js«
>«>!
zch

L

itk!

M,
! !
Um!
ik

! kill'
A

l!!>l

li



von der Conduke insgemein . 61 z

^ man alle Menschen scheuere , schleichen , beym Singen
schreyen , als ob sie den Lanwrem abstechen wollten ,

^ die Haare hinter das Ohr streichen , und sich eine halbe
^ Elle weiter hinaus dem Predigtstuhl zuwenden , als
^ ob sie alleine Gottes Wort zu hören begierig wären ,
^ und dergleichen Prärogativen mehr suchen , so eine

geistliche Hoffarth anzeigen , die eine von denen verr
dammlichsten Lastern ist .

« i Demnach soll ein honetterMensch in der öffentlichen
^ Kirchenversammlung bleiben , sich sittsam aufführen ,

ohne daß ein affeetirtes Wesen dabey ist . Zu Hause

likltt, aber vergißet er nicht , Abends und Morgens seine
»chr Seele dem höchsten Gott durch das Gebet mit Glatt -
^ ben und Demuth anzubefehlen . Denn wer ein Verr

ächter des Gebets ist , dem gehet das größte Unglück
'«Aic. dem Fusse nach , und führet ihn der Teufel aus

einer Todsünde in die andere .
»MÄ Den Sontag feyere man mit gebührenderAndacht ,
! !« danebst schadet eö nicht , eine Wochenprcdigt zu best»-
iHH chen : gehet man aber in der Wochen fleißiger zur Kir -

chen , als an seine Verrichtungen , so ist es gemeiniglich
kp : ein Zeichen , daß er mehr das Frauenzimer zu besehen ,
M alsGott zu ehren , hineingehet : und weilen es da niema -
Mit len ohne sündliche Gedanken abgehet , so ist es besser ,

man bleibe heraus , und warte seiner Verrichtung ab .
Prediger zu spotten und zu verachten , bleibt nicht

As unbestraft , sie haben zwar oft grosse Fehler an sich ,
als Geiz , Hochmuth und andere Laster ; Meine , man
soll sie , ihre Lehre und AmtS wegen , als Gottes Ge -
sandten , in Ehren halten .

M C' S ist einKennzeichen eines ruchlosenGemüths , von
dem wederRedlichkeit noch Treue zu hoffen , wenn man

B O. q z geistr
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geistliche linder und Sprüche der heiligen Schrift
mir sportlicher Auslegung und unverantwortlichen
Scherz misbrauchet .

Von der Religion viel zu disputiren , zumal beym
Tränke , ist eine schändliche Gewohnheit ; sich aber in
seiner Religion fest sehen , ist eine Schuldigkeit , die
man absonderlich nicht soll aus der Acht lassen .

Wer durch die Selbstliebe in allem einen Eigen¬
sinn folget , der ist der unglückseligste Mensch : denn
die Hoffart macht die Vernunft dermaßen blind ,
daß sie nicht vpn dem geringsten aller unser Bewegun¬
gen recht urtheilen kaun , denn die Eigenliebe suchet
uns an allen Enden zu betrügen , und unsere Feh¬
ler , die uns bey rechtschaffenen beuten verhaßt ma¬
chen , auf rausenderley Art zu entschuldigen .

'Also haben wir zu untersuchen , wie viel Hochmuth ,
Eigennutz , Geitz , Verschwendung , Unmaßigkeu , jä¬
her Zorn , Feindseligkeit , Mißgunst , Hartnäckigkeit,
unverschämtes Wesen , unziemliche Brunst , Eifer¬
sucht , Furch : , Kühnheit und dergleichen in unsern
Herzen wohnet , die man denn mit allem Ernst zu
bendigcn muß bedacht seyn .

Die Höflichkeit macht einen bey jedermann beliebt ,
hingegen der Hochmuth bey aller Welt verhaßt .

Der Eigennutz bringet mehr Schaden , als Nutzen ,
und der größte Gewinn ist die Verachtung und Feind¬
schaft , welche man sich dadurch zuziehet .

Die Verschwendung ist ein Zeichen , daß man mit
Gewalt darnach ringet , arm zu werden .

Sich bald über eine Sache erzürnen , giebt ein
Mcckmarl , daß man ein Knecht seiner Affeecen sey ,
und ziehet gemeiniglich eine langsame Reue nach sich .
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^ Denen Lastern gram seyn , ist eine edle Feindschaft ;
^ diejenigen aber Haffen , so tugendhaft sind , zeiget an ,

daß wir solches Gute nicht an uns habe , als sie besitze .
Mißgunst und Neid sind die allerelendesten Laster ,

H denn die andern haben noch etwas Vergnügen in sich ,
m aber diese martern das Herz , und machen die Narren ,
^ so ihnen nachhangen , täglich nnvergnügter .

Ein hartnäckiger Kopf schadet sich so viel , daß er
i« niemals seiner Fehler los wird . Hrngegen wer ge -
U, scheut ist , nimmt freundliche Vermahnungen mit
D Dank an , und bessert daraus seine Condnite .
cher Wer unverschämt ist , der ladet aller Welt Feind¬
in schuft auf sich , und Grobheit hindert ihn an Beschien .'
W nigung des Glücks . Ja , wenn er einmal unglücklich

wird , so hat keinMcnschMitleiden mit ihm , sondern die
« j, durch stineGrobheitcn gemachte heimlicheFeindschas-
I een helfen ihn alsdcnn vollends unterdrücken ,
ich Die Eifersucht ist eine der gefährlichsten Affecten ,

und der ist glücklich , welcher am ersten daran kann
a » gcheilet werden .
zu Alle Affecten lasten uns Fehler begehen , aber die

Selbstliebe führet uns zu den größten . Etwas dersel .'
^ ben Raum geben , macht höfliche und geschickte Leute .

. Die Furchtsamkeit ist ein grofferFehler , doch richtet
selbige nicht so viel Schaden an , als Verwegenheit .

^ Mit einer klugen Art andern Leuten schmeicheln , kan
uns treflich vieWunst erwerben , und obgleich manche

,, das Lob von sich durch höflicheComplimenrcn abznleh .'
nen trachte , so geschiehet es doch meistcntheils ausVe .'

^ gierde , zweyma ! gelobet zu werden . Doch muß man
auch in Liebkoftaig eine solche Bescheidenheit gebrau¬
chen , daß der andere glauben kann , er habe solches ver .-

, Qg 4 dienet .
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dienet . Denn , wo man jemand über die Gebühr
lobet , kann er auf die Gedanken gerathen , als ob
man ihme seine Unvollkommenheiten und Fehlee zu
verstehen gebe .

Man höre lieber andere Leute , als daß man von
sich immer rede und anführe , was man Gutes und
Wichtiges ausgeführet habe .

So stehet es auch nicht fein , immervon den Sei -
nigen in Gesellschaft rühmen , wie sie etwan dieses
oder jenes gethan .

Ein gescheuter Mensch fällt niemand in die Rede ,
und sollte er es gleich besser wissen . Ist es aber nö¬
thig , den andern aus dem Irrthum zu helfen , so laßt
er ihn erst ausreden , und sodann bringet er mit Be¬
scheidenheit vor , wie er die Sache gehöret , doch , daß
er jenem , zumal wenn er mehr ist , so viel möglich .
Recht gebe , und ihn entschuldige .

Keine Lenke sind unerträglicher als welche alles wi¬
dersprechen . Sie geben an den Tag , daß sie allzuviel
Dünkel , Hartnäckigkeit und Hochmuth , aus Mangel
des Verstandes , bey sich haben , sonst würden sie sich
nicht in unnürhigen Streit einlassen , und andere sich
zu heimlichen Feinden machen .

Von allen Leuten Uebels reden , und alles tadeln ,
ist das größte Laster , so jemand an sich haben kann ,
und zeiget an , daß ihm die Selbstliebe blind gemacht ,
er auch ein Thor sey , weil er sich einbildet , daß er
klüger , als andere .

Von grossen Herren übel sprechen und raisonniren ,
isteineSache , die einen um Glück , Ehre und Leben
bringen kann .

Sich überall vor und oben an bringen wollenM ein
Zei -
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Zeichen , bau man nicht viel Würdigkeit an sich habe ,

,̂ 'i weil man mit Gewalt die Ehre sucht , ehe sie uns an -

deregesen wollen .

Es ist nichts ungeschickters , als immer das Wort

" alleine in Compagnie haben wollen , oder seine Ger

leh samkeit , gute Courage , und dergleichen , in Er -

zehlnng zeigen , dazu man sich sechsten Anlaß giebet .

>« Man soll sich allezeit bemühen , dererjenigen ihre

G Conversation zu gemessen , vor denen wir etwas Re¬

spect haben , und von welchen wir etwas lernen können .

kÄ, In der Wahl der Freunde soll man allezeit behüt -

»«- sam seyn , wenig haben , u . zwar solche , deren Aufrichr

H tiqkeit und Bescheidenheit man versichert ist , doch ,

so gut sie auch sind , sollen wir uns hüten , ihn et -

was zu vertrauen , welches uns , wenn sie es a « S -

M brachten , gereuen könnte .

Unsere Freunde sollen wir nicht allzu heftig lieben ,

ich und ihnen immer über dem Halse liegen , oder sie bey

« l uns haben , damit keiner des andern überdrüßig wer -

iPl de , oder in Verrichtung nöthiger Dinge den andern
s,lh Hindere , und die kostbare Zeit raube ,

Wer sich selbst nicht trauet , etwas gescheutes vor¬

zubringen , vor dem ist Schweigen das bequemste

^ Mittel , klug zu scheinen .

A Ein artiger Scher ; zeiget einen geschickten Kopf an ,

^ man muß aber dabey in den Schranken derHöflichkeit

^ blerben , damit man niemand erbittere oder bleidige .
Bücher lesen , bereichert den Verstand , und brin -

A, ^ get mehr ein , als täglich zur Gesellschaft gehen .

, i Man muß keinen Tag lassen vorbey gehen , daß

man nicht etwas lerne oder Gutes verrichte .

Müßig gehen , ist eine von den unglückseligsten Ge -

O . q s schäf -
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schäften , und solche Leute bleiben Zeitlebens tumm ,
kommen auch nimmer zu rechten Ehren .

Die Wohlredcnheit und geschickte Abfassung eines
Briefes , sind heutiges Tages dcrmassen nöthig , daß
man ohne diese beyde schwerlich fortkommen kann .

Die mathematischen Wissenschaften geben so wohl
Zierde , als Nutzen , und soll man zum wenigsten das
beliebteste daraus lernen , als , nach begriffener Rech¬
nung , die Fortificarion und Geometrie .

Unhöfliche und Zanksüchtige , die von nichts als
raufen und schlagen wissen , soll man , so viel möglich ,
meiden , muß man aber mit ihnen umgehen , so lracti -
re man sie auf das höflichste , und entziehe sich ihnen
dann , so bald es möglich , damit man sich von ihrer
Conduite , dre bey hohen und niedern höchstverhaßt ist ,
nichts angewöhne .

Man lasse gegen Vornehmere jedesmal Demuth
und Ehrerbietung , gegen seines Gleichen Höflichkeit ,
gegen Niedrige Leutseligkeit spüren , so wird man . bald
die Gemüther gewinnen .

Man hüte sich auch , den schlechtesten Menschen zu
beleidigen , denn wir wissen nicht , was Gott aus ihm
zu machen willens hat , und ob er nicht dermaleinst in
einen Stand komme , da er uns aufdas nachdrücklich¬
ste schaden könne .

Erkenntniß guter Bücher ist eine grosseZierde , dar¬
um soll man sich beyden Gelehrten darnach erkundi¬
gen , die Buchladen wenigstens zwcymal in derWoche
besuchen , auch gute Catalogos von herausgegebenen
Bidliorhecken lesen .

Die Zeit ist zu kostbar , alles zu lesen , was uns vor¬
kommt ,
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kommt , darum soll man erfahrner Leute Rath suchen ,

was jeden zu seinem Zweck das zuträglichste sey .

Die Adviftu öder Zeitungen sich wohl bekannt ma¬

chen , damit man wisse , was in der Welt paßire , gehö¬

ret auch zu guter Conversatisn , doch solche recht zu ver¬

stehen , muß man sich dieLandcharten und Geschlechts -

Register hoher Höfe oder Genealogie bekannt machen .

Die Erlernung der Französischen Sprache wird

heut zu Tage zu qualisicirter Conduüe gleichfalls er¬

fordert : Wer solche bald fassen will , der übersehe fleis -

sig aus dem Französischen ins Deutsche , und schlage

selbst in seiner Studierstube die Lexica auf . Denn bey

dem Sprachmeister allein wird er langsam fortkom¬

men , weil die wenigsten des Deutschen also mächtig ,

daß sie eine Sprache recht erklären können .

Jn den Exercitien ist schon genug , wenn man solche

Lavaüiereilieiir , wie man redet , zu machen weiß , aber

en Mkütre dieselben zu wissen und zu machen , giebt , zu¬

mal bey Bürgerlichen , wenn dieselben erst von Uni¬

versitäten wegkommen , mehr Feindschaft und Hinder¬

niß an der Formn , als Beförderung und Gunst .

Etwas tanzen können , ist sehr nothwendig , zumal

einem Polüico , denn es macht der ganzen äusscrlichen

Stellung eine bessere Anmuth , und die Aufführung

manierlich , doch die Uebermaß giebtzu vielen Eitel¬

keiten und Versäumnis des nöthigen Anlaß .

Das Fechten ist nöthig , so viel als zur Beschüßung

seiner Leibes gehöret . abcr einen gar zu geschickten De¬

gen fechten , ziehet meist viel schädliches nach sich .

Vorn Karten - und Wüefelspiel Profeßion machen ,

ist eine schändliche Handrhierung , und wer solchetäg -

lich Gewinnstshalber treibet , deristnichtweitvon de -
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nen unterschieden , die einen subtilen Diebstahlthun .

Doch ist es gut , daß man ein Spiel , zumal ^ 1' Ombre ,

kiguet unb das Verkehren im Bret verstehet , damit ,

wenn höhere , welche sich dadurch zu divertiren suchen ,

einem ungefehr dazu einladen , man sich dabey einlassen

und geschickte aufführen könne .

Die Music hat eine grosse Gewalt dieGemüther zu

gewinnen : hat man Gelegenheit , etwas darinnen zu

begreifen , sonderlich auf der Vio ! cie6rm , bo oder

Clavier , so versäume man solches nicht , weil sie man -

chem den Eintritt zu seinem Glück gemacht , doch muß

man solches als ein Nebenwerk tractiren .

Reißen oder zeichnen können , ist etwas , so beliebt ma¬

chen kann , und das sonderlich auf Reisen nöthig ist .

Man soll stets auf die Befestigung seines Glücks

denken , und aufdie Behaltung desjenigen , welches

man von seinen Eltern empfangen , ja sich bemühen ,

solches durch die Mittel zu vergrößern , welche seine

Ehre und Gewissen vergönnen . Denn wer auf nichts

mehr als schmaussen denket , der ist ein schädlich Glied

der menschlichen Gesellschaft , und wird endlich ein

Spott und Verachtung der Welt .

Das II . Lapitel .
Von der Aufführung bey Hofe , und

gegen Standes - Personen .

I Inter diesen verstehe Fürsten und Herren , wie auch

Fürstliche und Gräfliche Dames , allwoeinPri -

vatus , wenn er die Gnade hat , mit ihnen zu reden , oder
sonst
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